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Deutſcher Reichstag. 
29. Sitzung vom 14. April 


Da der Bräfldent Graf Arnim⸗Boltzen⸗ 
burg ſich für heute beurlaubt hat, eröffnet der 
erſte Vicepräſident Freiherr zu Franckenſtein 
die Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten mit geſchäft⸗ 


lichen Mittheilungen. 


An neuen Vorlagen ſind eingegangen die zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn abgeſchloſ⸗ 
ſene Uebereinkunft wegen proviſoriſcher Regelung der 
Handelsbeziehungen, die revidirte Elbſchifffahrtsakte 
mit Oeſterreich - Un⸗ 
garn abgeſchloſſene Vertrag wetzen Beglaubigung 
öffentlicher Urkunden; ferner der Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Konſular-Gerichtsbarkeit in Bosnien 
und der Herzegowina, der Geſetzentwurf betreffend 
die Erhebung von Reichsſtempel-Abgaben und die 
allgemeine Rechnung des deutſchen Reiches pro 


und der am 24. Februar cr. 


1875. 


In einem Schreiben des Reichskanzlers wird 
die Ermächtegung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung der 


„Pfälziſchen Volkszeitunz“ wegen Beleidigung des 
Reichstages nachgeſucht; daſſelbe geht an die Ge⸗ 
ſchäfts ordnungs⸗Kommiſſion. 

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Be⸗ 
richte der Budget⸗Kommiſſion über Petitionen. 

Auf Antrag des Referenten, Abg. Freiherrn 


v. Maltzahn⸗Gülgz, beſchließt das Haus ohne 


Debatte, die Petitionen des c. Ehrlich zu Dresden, 
die Erhebung des ſogenannten Berechnungsgeldes 
für Bekleidung und Lehrmittel im Dresdener Ka⸗ 

thauſe ac. betreffend; des Magiſtrats zu Soeſt, 


uung einer Kaſerne für 
das von Meißen nach Dresden zu verlegende kö⸗ 
niglich ſächſiſche 2. Jäger-Bataillon Nr. 13 be- 
treffend, und des Magiſtrats zu Mölln betreffend 
die Verlegung der 2. Abtheilung holſteiniſchen Feld⸗ 
Artillerie Regiments Nr. 24 von Mölln nach 
Schwerin, durch die bei der Etats-Berathung ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe für erledigt zu erklären. 

Es folgt der Bericht der Petitions-Kommiſ⸗ 
ſion über die Petitionen der Gemeinden Rhein- 
beſſens, im Auftrage großherzoglich heſſiſche Bür⸗ 
germeiſterei zu Bingen; und der Gemeinden Rü⸗ 
desheim, Geiſenheim, Winkel, Johannisberg u. a. m. 
im Rheingau, das Verbot der Einfuhr bewurzelter 
Gewächſe aus dem Auslande und das Verbringen 
von Reben und Rebtheilen, ausſchließlich der Trau⸗ 
ben, über die Grenzen des Gemeindebezirke ꝛc. be ⸗ 
treffend. 

Die Kommiſſion beantragte durch ihren Refe⸗ 
renten Abg. Freiherrn v. Lerchenfeld, die 
Petitionen dem Herrn Reichskanzler zu überweiſen, 
mit dem Erſuchen: 1) zu veranlaſſen, daß ähnliche 
Beſtimmungen, wie die des preußiſchen Geſetzes vom 
27. Februar 1878, für das ganze Reich er⸗ 
laſſen werden; 2) Maßregeln zu treffen in Bezug 
auf den Verſandt ven Reben (Blindlinge oder ſog. 
Schnittlinge oder ganz beſonders Wurzelreben) durch 
Handelsgärtnere len, Neb-, Baum- und Pflanzſchulen, 
und 3) in Erwägung zu ziehen, ob etwa zum 
Schutz des deutſchen Weinbaues und zur Verhü⸗ 
tung der internen Verſchleppung der Reblaus, ab- 
geſehen von der ſofortigen Ausführung der inter⸗ 
nationalen Konvention, weitere Beſchränkungen des 
Rebenverſandts im Inlande in Ausſicht zu neh⸗ 
men ſeien. 

Hierzu beantragt Abg. Dr. Schröder 
Friedberg), ſtatt der geſperrten Worte zu ſetzen: 
„in den einzelnen Bundesſtaaten.“ 

Nachdem der Referent den Kommiſſionsantrag 
begründet hat, ergreift das Wort 

Abg. Dr Schröder (Friedberg): Ich be⸗ 
merke, daß ich ſachlich mit dem von der Kommiſſion 
geftelten Antrag vollkommen einverſtanden bin, nur 
glaube ich, daß redaktionell der meinige vorzuziehen 
iſt und praktiſch ſich auch mehr empfehlen würde. 
Heſſen und Baden haben bereits Vorlagen ausge⸗ 
arbeitet, welche dem preußiſchen Geſetze ſehr ähnlich 
ſind. Wenn nun der Antrag der Kommiſſion un- 
veründert angenommen wird, dann würde man in 
den Einzelſtaaten glauben, daß Ausſicht auf ein 
Reichsgeſetz vorliege, welches die in Rede ſtehende 
Materie regeln ſoll, und die genannten Entwürfe 
würden nicht perfekt, auch von anderen Staaten 
keine analogen Geſetze ausgearbeitet werden. Wir 
haben ja auch feiner Zeit wahrgenommen, daß die 
Wirkſamkeit der Reichs⸗Reblaus⸗Kommiſſare ſehr un⸗ 
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ſtützung fanden. 


reich ſein, wie in Preußen. 


hoffe ich, daß Sie demſelben zuſtimmen werden. 
Abg. Dr. Buhl: Wenn wir bedenken, daß 


nämlich 4½ Milliarden, durch das verheerende In⸗ 
ſekt verloren hat, wenn wir ſahen, daß alle Hilfe- 
mittel vergeblich geweſen ſind, wenn wir ferner 
ſehen, daß die Franzoſen ſo weit gekommen ſind, 
daß ſie ihre vortrefflichen älteren Traubenſorten mit 
den werthloſeren amerikaniſchen vertauſchen mußten; 
dann müſſen wir es uns in Deutſchland angelegen 
ſein laſſen, der Krankheit auf das Ernſteſte ent- 
gegenzutreten. Aus der Denkſchrift, welche die 
Reichsregierung über die Verbreitung der Krankheit 
hat zuſammenſtellen laſſen, erſehen Sie, daß an 
einigen Stellen die Krankheit ſchon jetzt eine ebenſe 
raſche Entwickelung genommen hat, wie in Frank⸗ 
reich. Ste haben darin ein Beiſpiel davon, was 
das Schickſal unſeres Weinbaues ſein wird, wenn 
die Krankhett einmal feſten Fuß gefaßt hat. Mit 
dem Antrag Schröder bin ich nicht einverſtanden. 
Der Antrag Schröder würde nur ein langsames 


und lückenhaftes Vorgehen ermöglichen können. Ich 


bitte daher, an deſſen Stelle die Kommiſſionsbe⸗ 


lüſſe zu 1 und 2 anzunehmen. Der Nr. 3 der 
ö aha: a e e be. Be⸗ 


denken geltend machen, daß mir die preußiſchen Be⸗ 


ſtimmungen nicht weit genug gehen. Obwohl bei- 
ſpielsweiſe in Erfurt die gefährlichſten Infektions⸗ 
heerde vorhanden waren, iſt man daſelbſt doch nicht 
zu einem energiſchen Verbot des Reben-Handels ge⸗ 
ſchriteen. Die durchgreifendſte Maßregel beſtände 
darin, daß man den Rebenverſandt in Deutſchland 
überhaupt, oder doch wenigſtens nach den weinbau- 
treibenden Kreiſen, wie es der Antrag Schulze-De⸗ 
litzſch vorſchlägt, verbietet. Ich bitte daher, den 
letztgedachten Antrag anzunehmen. 

Abg. Ackermann bringt eine Petition von 
30 ſächſiſchen Handelsgärtnern zur Sprache, welche 
ſich gegen diejenige Beſtimmung der internationalen 
Reblauskonvention wendet, in welcher feſtgeſetzt wird, 
daß alle Pflanzen ohne Ausnahme beim Verſandt 
verpackt und die Wurzeln durchaus von Erde frei 
fein ſollen. Die deutſche Handelsgärtnerei verjendet 
Ziergewächſe, wie Azalien, Kamelien, Rhododon⸗ 
drons zc. in Maſſen ins Ausland; die Pflanzen 
müſſen aber an ihren Wurzeln etwas Erde behal⸗ 
ten, da ſie ſonſt eingehen. Jene Beſtimmung durch⸗ 
führen, heißt alfo nichts Anderes, als die deutſche 
Gärtnerei verhindern, jene Pflanzen weiter zu lul⸗ 
tiviren und ins Ausland zu ſenden. In Anbe⸗ 
tracht dieſer beſonderen Verhältniſſe hätte ich gern 
geſehen, daf die Petition dem Reichskanzler zur 
„Berückſichtigung“ überwieſen würde, ich begnüge 
mich jedoch mit dem Votum der Kommiſſion auf 
„Erwägung“. 

Abg. Dr. Schulze -Delitzſch empfiehlt 
ſeinen Antrag, ſtatt Nr. 3 der Kommiſſtons-⸗Vor⸗ 
ſchläge zu ſagen: Ferner im Wege der Reichs⸗ 
geſetzgebung den Verkehr mit Reben und Rebtheilen 
in den weinbautreibenden Gebieten zu unterſagen 
und der Landesgeſetzgebung die Abgrenzung der be⸗ 
treffenden Diſtrikte zu überlaſſen. Auch in Preußen 
habe man ſtets geltend gemacht, daß die in Rede 
ſtehende Frage der Kompetenz der Reichsgeſetzgebung 
anheimfalle; die frühere Reichsgeſetzgebung ſei nur 
die Vorbereitung, gebe nur die Möglichkeit weiteren 
Ausbaues. Will man jetzt erſt langwierige Unter⸗ 
ſuchungen anſtellen, ſo bekommen wir vielleicht 
ein gutes Geſetz, aber inzwiſchen haben wir die 
Infektion ſchon, während uns nur die Abſperrung 
helfen kann. g 

Kemmiſſarius des Bundesrathes, Geh. Rath 
Weymann: Die Petitionen bezwecken eine theil⸗ 
weiſe Abänderung der internationalen Reblaus-Kon⸗ 
vention, und zwar geht einem Theil der Petenten 
dieſelbe zu weit, einem anderen nicht weit genug. 
Soweit das letztere der Fall iſt, kann ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht davon die Rede ſein, die internationale 
Konvention durch ein Reichsgeſetz abzuändern, das 
iſt eben nicht möglich. Was aber die Regelung 
der Beſtimmungen der Konvention innerhalb des 


bedeutend war, weil ſie nicht die genügende Unter⸗ 
Wenn dieſe Kommiſſarien, den 
Landesgeſetzen entſprechend, von den einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten ernannt und mit den nöthigen Kompe⸗ 
tenzen ausgeſtattet werden, wird ihr Einfluß bald 
ebenſo mächtig und ihre Wirkſamkeit ebenſo ſegens⸗ 
Da formell und ma: 
teriell kein Grund gegen meinen Antrag ſpricht, 


Frankreich, deſſen ganzer Beſitz an Weinbergen auf 
15 Milliarden Francs veranſchlagt wird, im Jahre 
1877 ungefähr den vierten Theil des Betrages, 


Reiches betrifft, jo ſchweben wegen Erlaß eines ſol⸗ 
chen Geſetzes Verhandlungen, und ich kann darüber 
weiter keine Mittheilungen machen. Indeß muß ich 
doch ſagen, daß darüber, in welcher Art und in 
welchem Umfange dem Verkehr Erſchwerungen auf⸗ 
zuerlegen find, die Anſichten ſehr getheilt find. Da⸗ 
von aber können Sie überzeugt ſein, daß nichts 
verabjäumt werden wird, um der Verbreitung der 
Reblaus entgegenzuwirken. Gegen die Anträge der 
Kommiſſton habe ich nichts einzuwenden, dagegen 
möchte ich den Antrag Schulze⸗Delitzſch abzulehnen 
bitten, da er gegenwärtig noch nicht nothwendig er⸗ 
ſcheint. 

Nachdem darauf Abg. Schulze (Delitzſch) 
nochmals das Wort genommen, um die Dringlich- 
keit ſeines Antrages nachzuweiſen, da für den deut⸗ 
ſchen Weinbau Gefahr im Verzuge ſei, erklären die 
Abgg. Thilenius und Ur. Schröder 
(Friedberg) ebenfalls ihre Zuſtimmung für denſelben 
und zieht der Letztere ſeinen Antrag zurück. 

Darauf werden die Anträge der Kommiſſion 
ad J. und II., ſowie der Antrag Schulze ange⸗ 
nommen. 

Die Wahl des Abg. Lorette (13. Elſaß⸗ 
Lothringen) wird hierauf ohne Debatte für gültig 
erklärt. N 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Donnerftag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Dritte Berathung der Mili⸗ 
tärnovelle und dritte Berathung des Antrags Windt⸗ 
horſt, Aufhebung des Flachezolls betreffend. 

Schluß 3 / Uhr. 


. Dentfhland. 
Berlin, 14. April. Der Bundesrath hält 
heute wieder eine Sitzung, deren Tagesordnung als 
hervorragendſten Gegenſtand den ſchon erwarteten 
Antrag Preußens auf Reviſion der Geſchäftsord⸗ 
nung des Bundesraths enthält. Die Begründung 
deſſelben zerfällt in zwei Abſchnitte. Zunächſt wird 
ausgeführt, daß der urſprüngliche Gedanke, dem 
Reichstage in dem Bundesrath ein korporatives 
Zuſammenwirken der leitenden Miniſter gegenüber 
zu ſtellen, ſich nicht mehr ausführen laſſe, ſeitdem 
die Arbeiten des Bundesraths einen fo großen Um- 
fang gewonnen, daß die Miniſter der Bundes ſtaaten 
nicht immer in der Reichshauptſtadt verſammelt ſein 
könnten. Da nun aber das Gewicht der Antori- 
tät des Bundesraths nur bei unmittelbarer Be⸗ 
theiligung der leitenden Miniſter aufrecht erhalten 
bleiben könne, ſo ſchlägt der Reichskanzler vor, die 
Geſchäfte des Bundesraths in zwei Klaſſen zu thei⸗ 
len, von welchen die erſte die wichtigeren Aufgaben, 
namentlich alle geſetzgeberiſchen Arbeiten 
mit Einſchluß der der bundesräthlichen Genehmigung 
unterliegenden Verordnungen, zu umfaſſen hätte, 
während der zweiten die minder wichtigen und die 
laufenden Verwaltungsgeſchäfte des Bundesraths 
anheimfallen würde. Für den erſteren Theil der 
Arbeiten wäre dann die Betheiligung der Miniſter 
erforderlich. Der Hauptzweck des Antrages geht 
aber auf den Mißbrauch, der mit den Subſtitutionen 
getrieben werde. Die Begründung des preußiſchen 
Antrags ſucht nachzuweiſen, daß dieſe Subſtitutionen 
nach der Verfaſſung nicht gerechtfertigt find. „Ich 
bin,“ heißt es dann zum Schluß der Begründung, 
„nach dem Vorſtehenden der unmaßgeblichen An⸗ 
ſicht, daß 8 2 der Geſchäftsordnung vom 27. Fe⸗ 
bruar 1871 mit der Verfaſſung nicht verträglich 
iſt, und daß alle Bundesſtaaten ein Recht darauf 
haben, daß jeder unter ihnen ſeinen eigenen Be⸗ 
vollmächtigten habe oder als unvertreten im Sinne 
der Verfaſſung angeſehen werde. Der $ 3 der 
Geſchäftsordnung enthält manche überflüſſige Wie⸗ 
derholungen klarer Vorſchriſten der Verfaſſung. 
$ 6 beſchränkt die Gegenſtände der Verhandlungen 
des Bundesraths in einem mit den Thatſachen nicht 
im Einklange ſtehenden Maße. Die bisherige 
Praxis der Geſchäftsordnung geht bei wichtigen 
Fragen in der Regel dahin, daß dieſelben einem 
der Ausſchüſſe überwieſen und in demſelben bis zur 
Abſtimmung fertig geſtellt werden, jo daß die letztere 
meiſtens nur im Anſchluß an das Ausſchußgut⸗ 
achten möglich wird. Es dürfte hierin eine Er- 
ſchwerung der freien Bewegung des Plenums lie- 
gen, welche auch den in dem betreffenden Ausſchuß 
vertretenen Bundesmitgliedern nicht immer erwünſcht 
und bequem ſein wird. Ich erlaube mir deshalb 
für die eventuelle Reviſton der Geſchäfts ordnung 
den Gedanken anzuregen, ob es ſich nicht empfiehlt, 
die bisherige Tradition, nach welcher alle wichtigen 


Vorlagen in den Ausſchüſſen vorberathen und vor⸗ 
bereitet werden, aufzugeben und dieſer Praxis, nach 
dem Beiſpiele des Reichstags, die Vorberathung im 
Plenum nach Bedürfniß zu ſubſtituiren, und auch 
die Ausſchußanträge in der Regel zwei Plenar⸗ 
Sitzungen durchlaufen zu laſſen, bevor ſie zum Be⸗ 


haben würde, bei welcher die Regierungen ihre An⸗ 
ſichten äußern können, ohne zu votiren; daß zwi⸗ 


zer Berichterſtattung hinreichender Zeitraum bleibe, 


Stimmen beſchloſſen wird. Für ganz unzuläſſig 
halte ich nach der Verfaſſung ſowohl, wie ſchon 
nach der jetzigen Geſchäftsordnung dit Duldung 


welche dazu weder eine landes herrliche Legitimation 


kaum verträgliche Ausnahme des $ 19 der Ge⸗ 
ſchäftsordnung fallen. 


vollſtändigung und Erläuterung derſelben beehre ich 
mich der Beſchlußnahme der hohen Verſammlung 
im Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers den Antrag 
zu unterbreiten: der Bundesrath wolle eine Revi⸗ 


vom 27. Februar 1871 beſchließen.“ 
Berlin, 14. April. Die Vorlage betr. die 


Reichsſtempelabgaben, die dem Reichstage nunmehr 
zugegangen, enthält in ihrer vom Bundesrath be⸗ | 
iöloffenen Geſelt die fel 


1) Aktien und auf den 
Werthpapiere. 
vom Nennwerth; Interimsſcheine und Aktienantheils⸗ 
ſcheine ſtehen den Aktien gleich. Bei Aktien kommt 
es nicht darauf an, ob ſie auf den Namen oder 


auf den Inhaber lauten. Schuldverſchreibungen des 


Inhaber lautende 


Reichs und der Bundesſtaaten bleiben befreit. Aue-⸗ 


ländiſche Papiere unterliegen der Steuer, ſobald im 


ſchluß erhoben werden können; ſo daß vor der 
zweiten definitiven eine erſte Leſung ſtattzufinden 
ſchen dieſen beiden Leſungen mindeſtens ein zu kur⸗ 


und daß von dieſer Regel nur abgewichen werden 
könne, wenn die Abweichung gegen weniger als 14 c 


von Theilnehmern an den Bundesraths⸗Sitzungen, 5 
haben, noch unter die, ſchon mit der Verfaſſung 


Mit Rückſicht auf die vor⸗ 
ſtehenden Erwägungen und vorbehaltlich der Ver⸗ 5 


fion und Vervollſtändigung der Geſchäftsordnung 


re Fi 


Die Steuer beträgt 5 pro Mie 8 


Inlande Geſchäfte unter Lebenden damit gemacht 


oder Zahlungen darauf geleiftet werden. Inlaͤndiſche 


Papiere, die vor der Emanation des Geſetzes emtt-⸗ 


tirt ſind, bleiben frei. 


Werden bereits emittirte Papiere in Reichs⸗ 


währung konvertirt, ſo tritt unter Innehaltung be⸗ 
ſtimmter Kontrolvorſchriften gleichfalls Steuerfreiheit 
ein. Ausländiſche Papiere, die bis zu einem nahen 


Termin zur Abſtempelung vorgelegt werden, zahlen 


nur die Hälfte des Stempelbetrages. 
diſchen Papieren, die vor dem 1. Juli 1880 emit- 


Bei auslän- 


tirt ſind, kann der Bundesrath auf den hinter dem 


Nennwerth zurückbleibenden Börſenkours billige Rüd- 
ſicht nehmen. Bei Umwandlungen von Interims- 
ſcheinen in Aktien werden die ſchon gezahlten Stem⸗ 
pelbeträge angerechnet. 

2) Schlußnoten und Rechnungen. Jede 
Schlußnotre oder eine deren Stelle vertretende Ur⸗ 
kunde zahlt a. 10 Pfennige bei einem Werthe des 
Gegenſtandes von 300 bis 1000 Mark, b. 25 
Pfg. bei einem Werthe von über 1000 bis 5000 
Mark, . 50 Pfg. bei einem Werthe von mehr als 
5000 Mark, ſofern die Urkunde ſich bezieht auf 
den Abſchluß oder die Prolongation eines Kauf, 
Rückkauf-, Tauſch-, Lieferungs- oder Differenz⸗Ge⸗ 
ſchafts, welches Wechſel, Werthpapiere oder fungible 
Waaren zum Gegenſtande hat. Demſelben Stempel 
unterliegen auch Rechnungen, Noten, Verzeichniſſe, 
Geſchaftsbücherauszüge und ſonſtige Berechnungen 
beſtehender und ausgeglichener Guthaben oder Ver⸗ 
pflichtungen, welche im Bundesgebiet über abge⸗ 
ſchloſſene oder prolongirte Kauf- oder anderweitige 
Anſchaffungs⸗ oder Lieferungsgeſchäfte über Wechſel, 
Aktien, Werthpapiere oder über die aus ſolchen 
Rechtsgeſchaften hervorgegangenen Anſprüche ausge⸗ 
ſtellt werden. Der Satz ſteigt auf beziehungsweise 
25 Pfg., 50 Pfg. und 1 Mark, ſofern es ſich in 


dem Schriftſtücke ganz oder theilweiſe um auslän- = 


* 


diſche Werthpapiere handelt; nur die ausländiſchen 


Wechſel ſtehen den inländiſchen gleich. Für die 


Werthberechnung iſt niemals dle Koursdifferenz oder 


Prämie maßgebend, ſondern ſtets die Waaren oder 
Werthpapiere, auf welche ſich das Geſchäft bezieht. 


Wird eine ſtempelpflichtige Urkunde in mehreren 


Exemplaren ausgeſtellt, ſo unterliegt jedes einzelne 
der vollen Stempelpflicht. In Rechnungen kann 
eine beliebige Anzahl von Geſchäften zufammengefaf; 
werden, ohne daß die Stempelpflichtigkeit fi erhö hr 
In Schlußnoten können mehrere Geſchäfte übe, 


Waaren zuſammengefaßt werden, ſofern fie an einem 
Tage abgeſchloſſen werden; in allen anderen Fällen 
iſt für jedes einzelne Geſchäft der volle Stempel zu 
zahlen. Schlußnoten, die nur Kontantgeſchäfte über 
Wechſel, Geld oder ungemünztes Edelmetall betref- 
fen, bleiben frei. Treten an die Stelle der Schluß⸗ 
noten Briefe oder Telegramme, ſo bleiben dieſelben 
nur dann ſtempelfrei, wenn ſie auf eine Entfernung 
von wenigſtens 10 Kilometern befördert werden, je⸗ 
doch unbeſchadet der Stempelpflicht der dem Briefe 
beigefügten Anlagen. 

3) Lombarddarlehne. Sie tragen einen Stem- 
pel von 2/0 pro Mille, ſofern fie einen Gegenſtand 
von wenigſtens 300 M. betreffen. Prolongationen 
bleiben frei. 

4) Quittungen. Sie zahlen 10 Pfennige. 
Befreit ſind Quittungen von höchſtens 20 Mark. 
Die ſonſtigen Ausnahmen umfaſſen acht Nummern, 


die einen ſehr breiten Raum einne men. Beiſpiels⸗ 


weiſe heben wir hervor die Quittungen aus Wech⸗ 
ſeln und ſolchen Urkunden, die nach dieſem Geſetz 


ſtempelpflichtig ſind, zahlreiche Quittungen, die von 


Braumeiſterwittwe, welcher er erzählte, daß er der 
Gärtner vom Gute Vogelſang ſei und Grunwald 
heiße, und der er nach allen Regeln der Kunſt 
einen Heirathsantrag machte und bei ihr auch Ge⸗ 
genliebe fand. Es wurde Verlobung gefeiert und 
eines ſchönen Tages machte ſich das glückliche 
Brautpaar auf die Reiſe nach Vogelſang, wo Block 
ſeiner Zukünftigen ſein Heim zeigen wollte. In 
Ueckermünde entlockte er ſeiner Braut 12 Mark, 
eine Uhr und einen goldenen Ring, und zog es 
dann vor, wleder allein durch's Leben zu pilgern 
reſp. an einem anderen Orte eine neue leichtgläu⸗ 
bige Liebe zu ſuchen und zu betrügen. Vorher 


Mark abgeſchwindelt. 


3 Jahren Ehrverluft beſtraft. 


Jahren Gefängniß verurtheilt. 


hatte er außerdem einem hieſigen Kaufmann 32 
Ju dieſem Jahre wurde er 
bei einem neuen Debut als Don Juan ergriffen 
und hatte ſich nun wegen Betruges zu verantworten 
und wurde deshalb mit 3 Jahren Zuchthaus und 


Ferner wurde der Knecht Friedrich Stange 
aus Colzow wegen ſchwerer Körperverle zung zu 3 
Derſelbe hatte am 


ließ. Der zweite Sohn ging einige Jahre ſpäter 
zur deutſchen Flotte, hatte als Matroſe das Unglück 
oder vielmehr das Glück, mit dem „Großen Kur⸗ 
fürſt“ unterzugehen, dann aber noch gerettet zu 
werden, und wurde dann zum „Prinz Adalbert“ 
verſetzt, auf welchem er die Reiſe um die Welt mit- 
gemacht. Die inzwiſchen nach Gelſenkirchen gezo⸗ 
gene Mutter hat nun kürzlich von ihrem Weltum⸗ 
ſegler einen Brief erhalten, in welchem er ihr die 
Abenteuer ſeiner Reiſe ſchildert und dann folgendes 
ſeltſame Zuſammentreffen erzählt: In Yokohama 
(Japan), wo der „Prinz Adalbert“ bekanntlich 
einige Zeit ankerte, tritt der Briefſchreiber eines 


Tags in einen Laden, um ſich ein Andenken an das 
ferne Land zu kaufen. Der Beſitzer des Geſchäfts, 
welcher ſelbſt zugegen und der deutſchen Sprache 
kundig iſt, läßt ſich mit ihm in ein Geſpräch ein, 
wobei ſich dann ſchließlich herausſtellt, daß Beide 
Landsleute find, ja ſogar einen Geburtsort haben 
— kurz, der verſchollene Bruder war gefunden. 
Daß man niemals eine Nachricht von demſelben 
erhalten, mag wohl daran gelegen haben, daß 


zu dieſer Auflöſung muß gekochtes ſein und wen” 
die Fütterung lauwarm geſchehen kann, nehmen e 
die Bienen am liebſten. 

Nach 8 Tagen nimmt man die Waben ein- 
zeln heraus, kehrt die Bienen ab in den Stock 
hinein, ſchneidet, ſoweit Brut und Eier vorhanden, 
die Waben ab und wirft den abgeſchnittenen Theil 
in eine zuvor gemachte Grube und bedeckt es mit 
Erde. So verfährt man mit ſämmtlichen Brut⸗ 
waben. Die etwaigen Honigwaben entfernt man. 
Die Bienen, welche ſich nun in der leeren Woh⸗ 
nung im Hauſen angeſetzt haben, werden nun tüch⸗ 
tig naß mittelſt des Beſtäubers mit vorher zurecht 
gemachtem Salicylwaſſer beſtäubt, ebenſo die Wände, 
Boden, Decke und Belagbrettchen des Bienenkaſtens. 
Auch auswendig, namentlich die Umgebung des 
Flugloches, wird beſtäubt oder gewaſchen mit einem 
Schwamm. Dem zu letzterem Verfahren angewandten 
Salicylwaſſer muß auf 1½ Liter Waſſer 500 
Tropfen Salicylſäure zugeſetzt werden. Das Waſſer 
muß ebenfalls aufgekocht ſein und beim Vermiſchen 
etwa 27 Wärme haben, damit dle Salicyljäure 


Behörden ausgeſtellt werden, Quittungen von Tage⸗ 
löhnern und Handarbeitern über Arbeitslohn; Quit⸗ 
tungen im Sparkaſſen⸗ und Hülfskaſſenverkehr, die 
Briefform der Quittung begründet keine Be⸗ 
freiung 
5) Cheks und Giroanweiſungen. Sie zahlen, 
wenn ſie im Bundesgebiet ausgeſtellt ſind und weder 
dem Duittungs- noch Wechſelſtempel unterliegen, 10 
Pfg. Beträge unter 20 M. find ſtempelfrei. 
6) Lotterielsoſe zahlen 5 pCt. Befreiung tritt 
ein, wenn der Geſammtpreis der Looſe den Betrag 
von 1000 M. überſteigt. 


2. November v. Is. bei der üblichen Keilerei nach 
einem ländlichen Tanzvergnügen gehörige Prügel 
erhalten und wollte ſich dafür rächen; er holte eine 
Zimmermannsaxt herbei und ſchlug damit einem 
Bauernſohn erſt mit der ſtumpfen Seite, daß dieſem 
mehrere Rippen brachen, ſodann mit der ſcharfen 
Seite und ließ die Axt in der Wunde ſtecken. Der 
Gemißhandelte hat dadurch ſo ſchwere Verletzungen 
erlitten, daß er dauernd ſiech bleiben wird. 

— Dem Schullehrer Janke zu Balfanz im 
Kreiſe Neuſtettin iſt das Allgemeine Ehrenz. ichen 
verliehen. 


die Familie mehrmals ihren Wohnort gewechſelt 
hatte. 

Bütow, 13. April. Der in Unterſuchungs⸗ 
haft befindliche Cigarrenarbeiter Wilhelm Haſemann, 
al. Gehrke, aus Bublitz bat heute bei dem halb⸗ 
ſtündigen Aufenthalte der Gefangenen auf dem 
Schloßhofe den Gefangenen⸗Inſpektor, einige Augen⸗ 
blicke abtreten zu können, was ihm auch gewährt 
wurde. Als nach längerem Warten H. nicht er⸗ 
ſchien, wollte der Gefangenen ⸗Inſpektor ſich von der 
Anweſenheit ſeines Klienten überzeugen und ge⸗ 
wahrte beim Nachſehen, daß derſelbe durch den 


ſich gut mit dem Waſſer vermiſcht. Nach der Be⸗ 
ſprengung hängt man 1— 2 leere reine Waben und 
etwa 4—5 Anfänge in Rähmchen oder Stbächen 
ein und ſetzt die Fütterung, Zuckerwaſſer mit Sa⸗ 
licylſäure vermiſcht, noch 14 Tage fort. 

Bei Korbſtöcken mit feſtſtehendem Bau ſchnei⸗ 
det man ebenfalls die Waben bis auf den Honig 
fort, dang beſtäubt man mit dem ſtarken Salicyl⸗ 
waſſer die Bienen, Waben und das Innere des 
Korbes und füttert vorher und nachher wie bei 
Kaftenftöden die Bienen mit dem beſchriebenen Zucker ⸗ 
waſſer. Iſt das Volk eines Korbſtockes noch ziem⸗ 


— Die Kommiſſion für die Küſtenfrachtfahrt 
hat ſich geſtern nach dem Schluß der Plenarſitzung 
des Reichstages konſtituirt. 
eigenthümlich zugegangen. Den Altersvorfitz führte 
der Abg. H. H. Meier, und aus der Mitte der 


Kommiſſilon kam der Vorſchlag, den genannten Ab- 


geordneten mit dem ſtändigen Vorſitz zu betrauen. 
Eine ſolche Wahl durch Akklamation iſt indeß nur 
zuläſſig, wenn kein Widerſpruch erhoben wird; einen 
ſolchen zu erheben, konnte ſich indeſſen der Abg. 
Mosle, Landsmann des Herrn H. H. Meier aus 
Bremen, nicht verſagen. Es mußte nunmehr Zet- 


Es iſt dabei recht 


Herrn Kabiſch Soloparthien für Sopran und 
Alt, ſowie die Herren Rohde und Höhne Soli 
für Cello und Violine gütigſt übernommen haben. 
Außerdem werder Knabenchöre von G. Flügel und 
ein öſtimmiger Chor von Succow zum Vortrage 
kommen. 


— Am nächſten Sonnabend Abend veranſtal⸗ 
tet der Praccantor A. Hart eine Vesper in der 
hi ſigen Schloßkirche, deren Reinertrag für Zwecke 
genannter Kirche beſtimmt iſt und in welcher Herr 
Muſikdirektor G Flügel den Orgelpart, einige 
Damen aus der Akademie für Kunſtgeſang des 


kühlen Grund entwiſcht war. 
jährige Gefängnißhaft abgebüßt; er hat hier auch 


deckt wurde. Alle Recherchen der Behörden ſind bis 
jetzt von keinem Erfolg gekrönt worden. 
Pollnow, 13. April. Schon längſt ſah 


form bedürfe. 
Brande trat dies wiederum deutlich genug hervor. 


dung einer freiwilligen Feuerwehr, wozu auch Nicht⸗ 


H. hat früher eine 


verſucht auszubrechen, was durch den dabei entſtan⸗ 
denen Lärm frühzeitig genug zur Vereitelung ent⸗ 


man hier ein, daß unſer Feuerlöſchweſen einer Re⸗ 
Bei dem zuletzt ſtattgefundenen 


Der hieſige Kriegerverein erbot ſich nun zur Bil- 


lich ſtark, jo kann man auch die Bienen des faul ⸗ 
brütigen Stockes in einen andern reinen Stock trom⸗ 
meln, wenn die Trachtzeit noch nicht vorüber iſt. 
Die hierzu benutzten Meſſer ꝛc. müſſen ſorgfältig ge⸗ 
reinigt werden. 5 

Die Faulbrut iſt eine Pilzkrankheit, die Sa⸗ 
licylſäure zerſtört die Pilzſporen. 

Der Fleiß eines ſo behandelten Bienenvolks 
iſt außerardentlich, ſo daß daſſelbe nach meiner eige⸗ 
nen Wahrnehmung innerhalb 4 Wochen 9 Waben 
heruntergebaut hatte und bis Mitte September 10 
volle Scheiben Honig à 3 Pfd. lieferte. 


telwahl vorgenommen werden, und aus dieſer ging — Auf dem geſtrigen Jahrmarkt haben die] mitglieder herangezogen werden ſollen. Mit Freu⸗ Stettin, 8. April 1880. 
der Abg. Graf Udo Stolberg als Präſident der | Taſchendiebe eine große Thätigkeit entwickelt. Am] den wurde dieſer Beſchluß begrüßt. Wie man hört, J. Kar ck. 
Kommiſſlon hervor. Die Scene machte auf die] Vormittag wurden bereits einer Fiſchhändlerin aus hat ſich der gedachte Vereinsvorſtand an den hieſigen Literariſches. 


Mitglieder einen hochbefremdlichen Eindruck. 

— Die kühle, einer Ablehnung gleiche Auf- 
nahme, welche der Geſetzentwurf über Beſteuerung 
der Dienſtwohnungen der Reichsbeamten im Reichs- 


tage gefunden gefunden hat, ſoll an gewiſſer Stelle 


ö 


2 


ſehr unliebſam berührt haben. Es werden Anftren- 


gungen gemacht, bei der zweiten Leſung eine Ma- 


jorität zu Gunſten des Entwurfes zu erhalten, 


Wollin, welche am Paradeplatz in der Nähe des 
Berliner Thores ihre Waaren ausbot, aus einer 
Ledertaſche, die ſie unter der Schürze befeſtigt hatte, 
6 M. 40 Pf. geſtohlen. Am Nachmittag wurde 
einem Arbeiter Duckwitz, der an der Hauptwache 
ſeine Aufmerkſamkeit einer Elektriſirmaſchine ſchenkte, 
die Taſchenuhr ſammt Kette geſtohlen; ferner 
einer Arbeiterfrau Seehagen auf dem Möbelmarkt 
aus der Taſche ein ſchwarzledernes Portemonnaie 


Magiſtrat mit der Bitte um Unterſtützung in ſeinem 
Vorhaben gewandt. Dieſer hat auch die kräftigſte 
Unterſtützung der guten Sache zugeſagt. Wegen 
einer guten Feuerſpritze hat man ſich erſt kürzlich 
an die verſchiedenen hier vertretenen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften gewandt. Es ſind hier 14 Geſell⸗ 
ſchaften vertreten und haben davon bereits ſchon 
drei geantwortet. Dieſe find: Aachen⸗Münchener, 
deutſcher Phönix und die Oldenburger Verſiche⸗ 


Ein für Private und Comtoire gleich nützliches 
Werkzeug zum Halten und Heften der Manuſripte 
hat der Nähmaſchinen⸗Fabrikant F. Schmidt in 
Berlin, Kronenſtraße 33, konſtruirt und ſich paten- 
tiren laſſen, daſſelbe iſt aus Metall gefertigt, kann 
ſowohl hängen als liegen, vereint ein geſchmackvolles 
Aeußere mit einfacher Handhabung und bietet den 
großen Vortheil, daß beim Hineinſtecken das Blatt 
(Brief) ſich ſelbſt heftet, beim Wiederöffnen und 


da die Stimmun N einen gegen den Ent- mit 30 M. und urn de aus Köslin vor der rungsgeſellſchaft. Erſtere hat zur Anſchaffung 15 Einl. en neuer Blätter die erſteingelegten nicht her ⸗ 
wurf iſt, und nan von dem Abg. Del-| Bude eines Strohhutgeſchäfts in der Lindenſtraße Spritze 150 M. überwieſen, deutſcher Phönir bat] ausfallen und — wenn gefbült — durch einem 
brück entwickelten Argumente großen Anklang im ein Portemonnaie mit 30 M. . auch nach Maß feiner hierorts laufenden Verfiche- | Druck am Hebel das zuſammengeheftete Manufkeipt⸗ 


ni 


Reichstage gefunden haben. 

— Bei der geſtrigen Erſatzwahl im 2. Ber- 
liner Reichstags⸗Wahlkreiſe, deren Reſultat, bis auf 
das Ergebniß in zwei Bezirken, in dem großen 
Saale der Viktoria⸗Brauerei publizirt wurde, erhielt 
der Kandidat der liberalen Partei, Profeſſor Dr. 
Virchow, die abſolute Majorität. Von 66 Wahl- 
bezirken mit circa 40,000 Wählern waren circa 


14,000 Wähler an den Wahlurnen erſchienen, von 


denen 8096 Stimmen für Virchow, 1819 Stim- 
men für Duncker und 2705 Stimmen für den 
Kandidaten der Sozialdemokraten, Maurerpolier und 
Redakteur Körner, abgegeben wurden. Hofprediger 
Stöcker erhielt 2 und Herr von Schorlemer-Alſt 1 
Stimme. Das Geſammtreſultat ergab, daß im 
Verhältniß zur vorjährigen Wahl, bei der circa 
28,000 Wahlberechtigte wählten, die Betheiligung 
diesmal eine überaus ſchwache war und daß na⸗ 
mentlich die ſozialdemokratiſche Partei ſehr zurück⸗ 
geblieben, es fehlten 2 Bezirke. — Die amtliche 
Ermittelung des Wahlergebniſſes findet am Sonn⸗ 
tag, den 18. d. Mts. ſtatt. 


Provinzielles. 


Stettin, 14. April. Das gewerbsmäßige 
Vermiethen möblirter Zimmer in größerem Umfange 
(indem drei oder mehr heizbare Zimmer zum Ver- 
miethen beſtimmt find) iſt, nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichts, I. Strafſenats, vom 12. Januar 
1880, ſteuerpflichtig, auch wenn die Vermiethung 
in der Art eines Hotelbetriebs nicht erfolgt, aber 
Ortsangehörige oder ſonſtige dauernd im Orte an⸗ 
ſäſſige Perſonen für längere Zeit aufgenommen 
werden. 

— Einen Hetrathskandidaten eigener Art lern⸗ 
ten wir in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer 
des hieſigen Landgerichts in der Perſon des Gärt⸗ 
ners Karl Friedrich Block aus Stargard i. P. 
kennen. Derſelbe kann noch nicht viel von Frauen- 
liebe erzählen, da er einen großen Theil feines Le- 
bens im Gefängniß und Zuchthaus zugebracht hat, 
wohin Gott Amor ſeine Pfeile nicht ſendet. In 
einfamer Zelle mögen ihm wohl die Mitgefangenen 
ein Lied von Frauenlieb und Mädchentreu geſungen 
haben und als ſich im Jahre 1878 die Pforten 
des Zuchthauſes wieder für ihn öffneten, beſchloß 
er, auch einmal ſein Heil bei den Frauen zu ver⸗ 
ſuchen. Dabei beabſichtigte er jedoch nicht, an der 
Seite eines treuergebenen Weibes ein neues Leben 
zu beginnen und ſeinen alten Verbrecherneigungen 
Valet zu jagen, ſondern er zog es vor, das Ange- 
nehme mit dem für ihn Nutzenbringenden zu ver⸗ 
binden. Er richtete daher nur ſein Augenmerk auf 
ſolche Frauen, welche große Sehnſucht hatten, un⸗ 
ter die Haube zu kommen und dafür gern ein 
Opfer brachten. So kam er im Herbſt 1878 nach 
Stettin und machte hier die Bekanntſchaft einer 


— Dem Arbeiter Lange wurden vorgeſtern 
aus feiner Zachariasgang Nr. 3 belegenen Woh⸗ 
nung verſchiedene Kleidungsſtücke und zwei Pfand⸗ 
ſcheine im Geſammtwerth von ca. 83 M. entwen⸗ 
det. Die auf die Pfandſcheine verſetzten Sachen, 
1 Winterüberzieher und 1 Cylinderuhr, ſind inzwi⸗ 
ſchen von dem Diebe, welcher bis jetzt nicht ermit- 
telt iſt, eingelöſt worden. 

— Einem Photographen aus Treptow a. R., 
der ſich hier zum Beſuch aufhält, wurde geſtern 
Abend in einer Reſtauration auf der Loulſenſtraße 
ein ſchwarzer Ratinee-Ueberzieher im Werth von 
66 M. geſtohlen. 

— Die 10 jährige Tochter des Maurergeſellen 
Maronde in Grabow, Langeſtraße Nr. 56 wohn⸗ 
haft, iſt ſeit dem 12. d. Mts. verſchwunden. Am 
Montag Nachmittag ſoll ſie auf dem Reihefahrer 
„Marietta“, welcher am Bollwerk lag, geſehen wor⸗ 
den ſein. Bekleidet war dieſelbe mit einem blauen 
Warprock, ſchwarzer Jacke und Lederpantoffeln und 
ſoll ſie ihrem Alter nach groß und ſtark ſein und 
und blondes Haar haben. 

— Stettin⸗Newyork, National-Dampfſchiffs⸗ 
Kompagnie, Linie C. Meſſing. Geſter! iſt der 
Dampfer „Cato“, Kapt. King, mit Paſſagieren und 
Gütern für Newpork abgegangen. 

— Ein bedauernswerther Unfall ereignete ſich 
am Sonnabend Abend auf dem Angermünder Bahn⸗ 
hofe. Der Bremſer Haſſe aus Stargard, welcher 
damit beſchäftigt war, die Achſen des um 12 Uhr 
21 Minuten hier eintreffenden Perſonenzuges in 
Stand zu ſetzen, gerieth hierbei unter die Räder; 
es wurden dem Unglücklichen beide Beine total ab⸗ 
gefahren und das Rückgrat gebrochen, ſo daß der⸗ 
ſelbe augenblicklich tobt war. Haſſe hinterläßt eine 
Frau und eine Tochter. 

— Mitte vorigen Monats ſind in den Madüe⸗ 
See 50,000 junge Maränen eingeſetzt worden, 
welche von dem bekannten Fiſchzüchter Eckardt in 
Lübbinchen aus Eiern gezogen wurden, die in der 
Madüe gefangenen Maränen ſeinerzeit abgeſtrichen 
und dort an Ort und Stelle befruchtet worden ſind. 
Herr Eckardt hat dieſe jungen Maränen unentgelt⸗ 
lich geliefert. Bezeichnend iſt, daß der pommerſche 
See ſeinen Nachwuchs an den ihm ſo ſehr eigen⸗ 
thümlichen Fiſchen, daß dieſelben von ihm den Na⸗ 
men tragen, auf dem Wege der künſtlichen Fiſch⸗ 
zucht erhalten muß. Seither ſind wieder junge 
Madüe⸗Maränen in einen See bei Potsdam ver- 
pflanzt worden. Dieſer ſeines Geſchmackes wegen 
beliebte Fiſch hat ſich ja ſchon längſt auch in an⸗ 
deren Gewäſſern als fortexiſtenzfähig bewieſen. 

— Wir leſen in der „Hag. Bolls-Ztg." : 
Berg und Thal begegnen ſich nicht, aber Menſchen 
ſinden ſich wieder. Vor einer Reihe von Jahren 
lebte in Pommern eine Wittwe, deren älteſter Sohn 
in die Fremde ging und nichts mehr von ſich hören 


rungen kräftig beigeſteuert; aber die Oldenburger 
Geſellſchaft hat ablehnend geantwortet. Jedenfalls 
wird das nicht zum Vortheil der Geſellſchaft ſein; 
denn weit ſich die hiefigen Einwohner alle für die 


heute ſchon oft genug ſagen, daß ſie weiterhin nur 
bei den Geſellſchaften verſichern werden, die zum 
Zuſtandekommen der „Freiwilligen Feuerwehr“ mit 
beitragen. Unſere Hoffnung auf die zuſagenden 
Antworten der übrigen Geſellſchaften iſt eben noch 
um ſo größer, als Pollnow immer gut verſichert 
und ſeit denklichen Zeiten keine bedeutenden Brände 
vorgekommen find. In dieſem Jahre find aus- 
nahmsweiſe einmal 3 Scheunen abgebrannt. Wir 
zahlen recht gerne unſere Prämien, wenn wir nur 
kein Feuer haben. Dennoch wünſchen wir alle herz⸗ 
lich gerne eine Feuerwehr, damit wir, wenn es doch 
einmal ſein ſollte, dann auch über Kräfte verfügen, 
welche dem Ungeheuer Einhalt thun können. 


Beachtung für Bienenzüchter. 

Für diejenigen Bienenzüchter und Imkerfreunde , 
welchen die neueſten Forſchungen in der Bienenzucht 
nicht zugänglich, auch die jährlichen Wanderverſamm⸗ 
lungen der deutſch⸗öſterreichiſchen Bienenzüchter nicht 
beſuchen, erlaube ich mir das neueſte praktiſche Heil- 
verfahren der bösartigen Faulbrut nachſtehend mit⸗ 
zutheilen. Veranlaſſung zu dieſer Mittheilung iſt 
ein Artikel der „Stettiner Zeitung“ vom vorigen 
Jahre: „daß in Neuvorpommern ganze Dörfer mit 
ihren Bienenſtänden von dieſer Krankheit ergriffen 
ſeien.“ Wer es weiß, wie gefährlich dieſe Krank⸗ 
heit iſt, wird gewiß im Frühjahr recht oft ſeine 
Völker revidiren und bei etwaigen Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen zu einem bewährten Heilmittel greifen; 
dies bewährte Mittel iſt die Salicylſäure. 

Am ſicherſten erkennt man die Faulbrut, wenn 
der rundgewölbte Deckel der bedeckelten Zellen etwas 
eingefallen und beim Abheben des Deckels mittelft 
eines Meſſers eine dunkelbraune, übelriechende Maſſe 
ſich zeig‘, wenn man in offenen Zellen gelblich braune 
abgeſtorbene Bienenlarven ſieht, und endlich, wenn 
in ganz neugebauten weißen Zellen am Zellenboden 
dunkelbraune Flecke ſich zeigen. Schon beim Deff- 
nen der Bienenwohnung, ſelbſt aus dem Flugloch 
ſtrömt ein übelriechender Geruch gleich dem des 
verdorbenen Tijchlerleims. Sobald man Faulbrut 
entdeckt, beſchafft man ſich Salicylſäure, welche in 
jeder Apotheke und in Stettin namentlich gut bei 
Herrn Lämmerhirt zu haben iſt, ebenſo einen 


Beſtäuber (Refraiſeur), welcher in jeder Bienenge⸗ f 


räthe-Handlung zu haben, hier in Stettin vom Me⸗ 
chanikus Stäger angefertigt wird. 

Man füttere ſofort bei der Entdeckung die 
kranken Bienenſtöcke etwa 8 Tage mit aufgelöſtem 
Zucker (Zuckerwaſſer), welcher Auflöſung auf 1 Liter 
50 Tropfen Salicylsäure zugeſetzt wird. Das Waſſer 


Bildung der Feuerwehr intereſſiren, jo hört man] 


Packet ſich ſelbſt ausſchaltet. b 

Da der Preis pro Stück nur eine Mark be⸗ 
trägt, dürfte dieſer neue Papierhalter mit Binder 
bald allgemein im Gebrauch ſein. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 14. April. Die „Politiſche Korreſp.“ 
meldet: 
Aus Konſtantinopel: Die Mehrzahl der 
Botſchafter der europäiſchen Mächte iſt bereits er⸗ 
mächtigt, das türkiſch⸗montenegriniſche Abkommen zu 
ratiſiziren. 

Paris, 14. April. Der Präſident des Mi⸗ 
niſterkonſeils, Freycinet, beabſichtigt, wie die „Agence 
Havas“ meldet, den ſämmtlichen Vertretern Frank⸗ 
reichs im Auslande ein Rundſchreiben zugehen zu 
laſſen, in welchem er in ſehr ausführlicher Weiſe 
eine Darlegung der bisherigen Politik Frankreichs 
geben und ſämmtliche in Betracht kommende Fra⸗ 
gen der auswärtigen Politik ſeit dem Amtsantritt 
des Miniſteriums einer Erörterung unterziehen wird. 

Die „Union“ hält ihre Nachricht aufrecht, daß 
der Nuntius dem Konfeilpräfidenten Freycinet einen 
Proteſt des Papſtes gegen die Dekrete vom 29. März 
überreicht und meldet, daß der Miniſterrath über 
dieſen Proteſt geſtern berathen habe. 

Madrid, 14. April. Der Attentäter Otero 
iſt heute Morgen 9 Uhr hingerichtet worden, ohne 
ein Geſtändniß abgelegt zu haben. Eine große 
Menſchenmenge wohnte der Hinrichtung bei; die Ruhe 
wurde nirgends geſtört. 

Petersburg, 14. April. Die zahlreichen fal⸗ 
ſchen Mittheilungen über hieſige Entdeckungen an- 
läßlich Verhaftungen entziehen ſich der Möglichkeit 
fortgeſetzter Widerlegung. Als Beweis, wie ſehr 
übertrieben wird, mag gegenüber den Meldungen 
über tauſende von gefälſchten Päſſen bei dem ver⸗ 
hafteten Kourier des Verwalters des Domänen-Mi- 
niftertums, Fürſten Lieven, hervorgehoben werden: 
Es iſt wirklich ein ſolcher Kourier verhaftet worden, 
weil feine Frau in Sachen der letzt entdeckten ge⸗ 
heimen Druckerpreſſe implizirt war. Der Mann 
ſelbſt iſt aber nach 3 Tagen in Freiheit gejept wor⸗ 
den. Angaben über gefundene Geldſummen und tau- 
ſende von Pöſſen find Fabel; Veranlaſſung dazu gab 
der Umſtand, daß der Kourier ein Lohnkutſchergeſchäft 
führt und bel ihm ſich 9 Päſſe geweſener Kutſcher 
vorfanden. 

Odeſſa, 14. April. Das Kriegsgericht hat 
heute das Urtheil über 19 politiſche Verbrecher ver⸗ 
offentlicht. Zwei der Angeklagten wurden freige⸗ 
prochen, die übrigen wurden zu zweijähriger bis 
lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Das 
Kriegsgericht beſchloß, den General - Gouverneur 
um Milderung der Strafen zu erſuchen. Der 
General- Gouverneur beſtätigte das Urtheil des 
Kriegsgerichts und genehmigte das Geſuch um Straf- 
milderung. 


